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AuBerdienstliche Ertiichtigung
Hptm. Jorg WyB.

Der Mannschaftsfithrer der Schweizer Drei-
kimpfer, die in Grindelwald den Linder-
kampf gegen eine Mannschaft der norwegi-
schen Heimwehren zu Gunsten unserer Far-
ben entschieden, Hptm. Jorg WyB, weist
in den nachfolgenden Betrachtungen auf die
Zusammenhiinge hin, die zwischen der frei-
willigen und auBerdienstlichen Ertiichtigung
unserer Wehrminner und dem Kriegsgenii-
gen der Armee bestehen. Wir méchten un-
seren Lesern und allen Freunden der auBer-
dienstlichen Ertiichtigung diese wertvolle
und verdienstvolle Arbeit ganz besonders
empfehlen, da ihr im Hinblick auf die Win-
ter-Armeemeisterschaften in Andermatt be-
sondere Bedeutung zukommt. (Redaktion)

Nur wenige Sportarten stehen mit
der Schlagkraft unserer Armee in
so unmittelbarem Zusammenhang
wie Alpinismus und Skilauf. Unter
Skilauf ist hier nicht der reine Ab-
fahrtssport zu verstehen, wie er vie-
lenorts ausschlieBlich betrieben wird,
- sondern der Skisport im weitesten
Sinne, ndmlich die Fortbewegung im
winterlichen Gelinde mit Hilfe des
Schneeschuhs. Die Norweger haben
uns seinerzeit diese Kunst beige-
bracht, und wir haben den nordi-
schen Skilauf an unsere Verhiltnisse
angepalit. Der Ski eroberte bei uns
nicht nur die Alpen, sondern ebenso
das Mittelland und den Jura. In der
Armee spielt er fiir die ganze Schweiz
eine wichtige Rolle. Seine Bedeu-
tung liegt dhnlich wie beim Alpinis-
mus nicht allein darin, daB unsere
Armee zu jeder Jahreszeit auf ge-
landegingige Soldaten angewiesen
ist. Wintersport und Alpinismus

sind heute vielmehr fiir Zehntau-

sende eigentliche Wegweiser zu na-
tirlichem Leben in freier Natur.
Naturverbunden zu bleiben ist aber
fiir Soldaten zivilisierter Linder
eine unerldBliche Voraussetzung zum
Kriegsgeniigen.

Der mit Recht vielgerithmte hohe
Lebensstandard der schweizerischen
Bevolkerung fiihrt zu einer Lebens-
weise, welche der Wehrhaftigkeit
auf die Dauer weder in kérperlicher
noch seelischer und geistiger Hin-
sicht forderlich ist. Alpinismus und
Wintersport — und neben ihnen
einige andere Disziplinen, wie etwa
Faltbootfahren oder Segelfliegen
und Reiten — verhelfen vor allem
den Stadtbewohnern zu einfacher
Lebensfithrung oder doch zum min-
desten zu natiirlichem Kontakt mit
der heimatlichen Landschaft. Welch
ein Gefiihl von Freiheit und Unab-
hingigkeit verleiht es einem doch,
wenn man am Wochenende oder
wihrend einiger Ferientage alles,
was zum Leben gebraucht wird, im
Rucksack oder Faltboot mit sich
fithrt! In unserem fortschrittlichen
Jahrhundert erleben eigentlich nur
die Sporttreibenden und vielleicht
noch eine kleine Zahl von Bewoh-
nern entlegener Tiler am eigenen
Leibe, was im Krieg fiir alle von
einer Stunde zur andern hirteste
Wirklichkeit werden kann: nur auf
sich und seine eigenen Krifte ange-
wiesen im Felde zu stehen.

Die Kalkschichten des Juras, die
steilen Griben des Emmentals, die
Voralpenzonen unserer Réduitein-
ginge oder gar die Hochpisse und
Gipfel unserer Alpen kénnen plotz-
lich im Sommer oder Winter, bei
Tag oder Nacht zum Kampfgelinde
werden. Wohl dem, der es dann noch
nicht verlernt hat, aus dem Rucksack
zu leben, der Kilte und Schneetrei-
ben zu iiberstehen vermag und auch
bei Nacht mit sicherem FuB seinen
Weg iiber Gletscher und Felsen fin-
det. Er wird in der Stunde der Prii-
fung wenigstens noch die Voraus-
setzung in sich tragen, iiberhaupt
handeln zu konnen. Die militirische
Aktionsfihigkeit wird bei uns sehr
oft eine Frage der Gelindegingig-
keit des einzelnen und des kleinen
Verbandes sein, und sicher ist, daf3
unser Gelinde genau so stark ist wie
unsere Fihigkeit, sich in ihm zu be-
wegen. Es kann fiir uns, wenn wir

Andermatt mit.dem W ettkampfgelinde
des Urserenbodens. )
Im Hintergrund das Winterhorn.

Im tiefverschneiten Andermatt.

uns in ihm nicht zu bewegen wissen,
ebensogut zu jener Falle werden, in
der wir unsere Gegner festgelaufen
und vernichtet sehen mochten. Be-
vor wir als Verteidiger den Kampf-
raum selber bestimmen kénnen, miis-
sen wir selber in ihm leben und be-
weglich bleiben konnen.

Unsere Armee braucht unzweifel-
haft wetterfeste, gelindekundige und .
korperlich trainierte Soldaten. Eine
Anzahl Leute bringen diese Eigen-
schaften von Berufs wegen mit, so
zum * Beispiel die Grenzwichter,
Wildhiiter, Bergfiithrer, Holzfiller,
Bergbauern und andere mehr. Sie
bilden jedoch immer eine grofle
Minderheit. Fiir alle andern, die
das Volk in Waffen ausmachen, be-
darf es zum Kriegsgeniigen in. kor-
perlicher Hinsicht eines stindigen
Trainings. Sie bediirfen sogar eines
gesteigerten Trainings, wenn. sie die
ersten dreilig Lebensjahre iiber-
schritten haben. Denn mit zuneh-
mendem Alter hilt das Korpertrai-
ning, das in den Wiederholungskur-
sen vermittelt wird, nicht lange an.
Es ist deshalb unbestritten, daB kor-
perliche Ertiichtigung aufler Dienst
von entscheidender Bedeutung fiir
die Schlagkraft unserer Armee ist,
und es liegt in der Natur der Sache,
daB3 jene Disziplinen, welche die
Meisterung von Gelindeschwierig-
keiten zum Gegenstand haben,  als
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Wehrvorbereitung besonders

ins Gewicht fallen.

ganz

Das ganze, ebenso wichtige Ge-
biet des SchieBwesens lasse ich hier
vorlaufig auBler Betracht, um mich
vorerst mit dem eigentlichen Kor-
pertraining als Voraussetzung des
soldatischen Konnens zu befassen.
Alle wehrsportlichen Wettkampf-
disziplinen, ob nun der Skildufer,
der Radfahrer oder der Pontonier
antrete, tragen dem Gedanken der
Gelindemeisterung Rechnung. Wer
fir sich Hochgebirgsskitouren im
Grenzgebiet unternimmt, mit Zelt
und Kochtopf im Jura wandert oder
als Jiager durch die Voralpen streift,
betreibt in gewissem Sinne ebenfalls
Wehrsport. Denn es kommt in er-
ster Linie darauf an, ob der Sport-
treibende eine korperliche Betiti-
gung wihlt, welche den Anforderun-
gen des Krieges nahekommt, und
weniger darauf, ob sie nun direkt
unter den Begriff des Wehrsportes
fallt. So aufgefaBt ist Wehrsport gar
kein in sich geschlossenes Gebiet der
Leibesiibungen, und man ist ver-
sucht, jeden Sport als dem Wehr-
wesen nahestehend zu bezeichnen,
der vom Sporttreibenden Wetter-
festigkeit, Ausdauer, Gewandtheit,
Mut und Meisterung des Gelindes
verlangt.

Die hier genannten Eigenschaften
werden durch unsere klassischen
Disziplinen des Winterwehrsportes,
den Patrouillenlauf und den Winter-
mehrkampf in hohem MafBle gefor-
dert. Es ist erfreulich festzustellen,
daB3 die Spitze unserer Winterwett-
kampfer ein beachtliches Kénnen
besitzt. Die gute Placierung unserer
Skisoldaten an internationalen Pa-
trouillen-Wettkampfen und der neu-
liche Sieg im Dreikampf iiber eine
starke Mannschaft der norwegischen
Heimwehr sind um so erfreulicher,
als unter der Spitze der Pyramide
eine solide Basis von leistungsfihigen
Offizieren, Unteroffizieren und Sol-
daten steht, die sich direkt fiir die
gute Sache der auBlerdienstlichen
korperlichen Ertiichtigung einsetzen.
Wie so oft im Sport, ist hier das
Training an sich wichtiger als der
Wettkampf, und vor allem ist die
Gesinnung entscheidender als Rang-
listen  oder Siegespreise.

Man hort gelegentlich, daf} der
Wehrsport keine Spitzenleute her-
vorbringe. Die besten Armeewett-
kimpfer seien Athleten, welche ihr
sportliches Riistzeug aus ihrer zivi-
len sportlichen Betitigung mitbrin-
gen. Diese Behauptung trifft zu,
doch spricht sie in keiner Weise
gegen den Wehrsport an sich. Sie
stellt in erster Linie den zivilen
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Sportorganisationen ein gutes Zeugnis
aus. Diese beziehen ja auch vom Eid-
genossischen Militardepartement Sub-
ventionen fiir ihre Kurse, und so ist
es doch wohl richtig, daf die Friichte
der korperlichen Ertiichtigung un-
serer Jugend auf dienstlichem und
auBerdienstlichem Boden in der Ar-
mee sichtbar werden. Erfreulich ist
es weiterhin, dal viele Sporttrei-
bende, denen der zivile Trainings-
und Wettkampfbetrieb ein reichli-
ches Pensum Freizeitheschiftigung
auferlegt, alljahrlich bereit sind, als
Einzelkimpfer oder im Rahmen von
Mannschaften ihrer Einheit an wehr-
sportlichen Veranstaltungen teilzu-
nehmen. Leider lassen sich Termin-
kollisionen nicht immer vermeiden.
Vielleicht 1at sich mit einer ver-
mehrten Verlegung ziviler und mili-
tarischer Anlidsse auf den Samstag
eine Verbesserung der Verhiltnisse
herbeifithren. Die Kreise, welche,
den Plinen von General Guisan fol-
gend, eine Entlastung des Sonntags
von sportlichen Anlédssen befiirwor-
ten, sind im Zunehmen begriffen,
und auch den Organisatoren wehr-
sportlicher Anldsse sei der Versuch
empfohlen, diesen oder jenen Anlaf3
auf einen Wochentag zu verlegen.

Eine wichtige Rolle vermag der
Wehrsport dort zu erfiillen, wo er
Leute erfaBt, die sich im Zivilleben
nur in geringem MaBe sportlich be-
tatigen. Hier liegt es in erster Linie
an den Einheitskommandanten und
Sportoffizieren der Einheiten, vor
allem aber auch an der alten Garde
der Patrouillenfithrer, Patrouillen-
laufer und Mehrkampfer, im Wie-
derholungskurs eine Art Kernmann-
schaft von geeigneten Leuten zu bil-
den, aus der sich die Wettkampfer
wehrsportlicher Anlidsse rekrutieren
lassen. Hier ist auch der richtige
Ort fiir eine umfassende Aufklarung
iiber die Bedeutung des irztlichen
Trainingsausweises, dessen Wert von
jedem Sporttreibenden eingesehen
wird, wenn man ihn richtig orien-
tiert. Der sportarztliche Dienst ge-
winnt ja auch in der zivilen Sport-
bewegung langsam an Boden, und
es ist auBerordentlich verdienstlich,
daB die Armee in dieser Richtung
Pionierarbeit leistet. Wichtig aber
ist, durch stindige Aufklarung zu
bewirken, da jeder einzelne Wehr-
sporttreibende einsieht, daB3 es hier
nicht um ein Steckenpferd der Mi-
litarversicherung, sondern um die ei-
gene Gesundheit geht.

Nun stehen mit den Patrouillen-
wettkimpfen in Andermatt wieder
hochinteressante Wettkampfe vor
uns, deren Wert ja vor allem darin
liegt, dal es sich um den Kampf
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einer Auslese aus einem breiten Feld
zuverlassiger und guter Patrouilleure
handelt, die sich Jahr fiir Jahr zu
den Ausscheidungswettkimpfen stel-
len, auch wenn ihnen die Delegation
an die Meisterschaftskampfe nie ver-
gonnt ist.

Da die diesjiahrigen Meisterschafts-
wettkdmpfe mit internationaler Be-
setzung ins Olympiajahr 1952 fal-
len, erscheint es mir angebracht,
kurz auf jenen eindriicklichen Sieg
unserer Schweizerpatrouille an den
olympischen Spielen in Chamonix
zuriickzukommen, als der damalige
Lt. Denis Vaucher aus Bern seine
Walliser zum Siege fiihrte. Denis
Vaucher hatte als Stadthewohner in
der Umgegend von Bern skifahren
gelernt, und er gehorte zur heute
fast legendaren Equipe der «Gante-
riana», jener losen Vereinigung ber-
nischer Skipioniere, die das Touren-
gebiet des Gantrischs erschlieBen
half. Die «<Ganteriana» mietete man-
chen Winter eine Sennhiitte im da-
mals abgelegenen und einsamen
Gantrischgebiet, und es ist kein Zu-
fall, daBB der erste Patrouillensieg
im Jahre 1924 gerade einem «Gan-
terianer» und den starken Laufern
aus dem Saastal zufiel. Vor dreiBig
Jahren war der Anmarsch ins Gan-
trischgebiet nur vom Giirbetal oder
von Schwarzenburg zu bewerkstelli-
gen und er erforderte viele Stunden
Aufstieg. Mit primitivster Ausrii-
stung und unter einfachsten Verhilt-
nissen wurde im Gantrisch Ski ge-
laufen und gelebt. Dafiir fehlte es
nicht an Begeisterung und guter Ka-
meradschaft.

Begeisterungsfahigkeit und Kame-
radschaftsgeist sind auch heute, da
die Ausriistung moderner geworden
und die Anforderungen an Hiitten-
unterkiinfte gesteigert sind, uner-
laBliche Voraussetzungen zum Pa-
trouillenlaufen. Denn die Anforde-
rungen, die an die Liaufer gestellt
werden, sind nicht gering. Sie sind
auch durchaus militarischer Art. Im
Geldande vorwirtszukommen und mit
dem Karabiner sicher zu treffen,
das sind Fihigkeiten, die der Sol-
dat stets besitzen muB}, wie immer
sich die technische Entwicklung der

Kriegsfithrung gestalten mag. Die
Bedeutung des Einzelkdimpfers und
des kleinen, aktiven Verbandes, der
sich zu bewegen versteht und den
Feuerkampf aufnimmt, ist gerade
durch die Lehren des letzten groflen
Materialkrieges in eigentlich iiber-
wiltigender Weise hestitigt worden.
Die Befiirworter der Winterwett-
kimpfe in den Heereseinheiten und
der Armee diirfen heute mit Befrie-
digung feststellen, daf3 sie sich seit
Jahren auf dem richtigzen Weg be-
fanden. Sie stellten unsern Wehr-
minnern praktische, konkrete Auf-
gaben, wie sie der Krieg verlangt:
allem Wetter zum Trotz das Ge-
linde zu meistern und die person-

liche Waffe handhaben zu konnen.

Auch die Disziplinen des Drei-
kampfs sind kriegsmiaBig und ein-
fach. Sie appellieren noch mehr als
die Patrouille an das individuelle
Ko6nnen und vermogen deshalb den
Patrouillenlauf, dieses Zusammen-
wirken im kleinsten Kampfverband,
wertvoll zu erginzen. Beide mochte
man im Programm der auBerdienst-
lichen Wettkampftitigkeit nicht mehr
missen.

Dasselbe gilt fiir den militarischen
Vier- und Fiinfkampf. Diese Wett-
kampfarten zu pflegen wird immer
einer relativ kleinen Gruppe von
Mehrkimpfern vorbehalten bleiben,
die sich im Zivilleben intensiv den
klassischen Disziplinen Fechten und
Reiten zu widmen vermogen. Es
handelt sich hier um Sportarten,
denen in der Breitenentwicklung
bestimmte Grenzen gesetzt sind, wel-
chen jedoch um ihrer Bedeutung im
internationalen Sportverkehr willen
Aufmerksamkeit zu schenken ist.
Vierkampf und Fiinfkampf erginzen
sich in ihren Sommer- und Winter-
sportdisziplinen gut, und sie stellen
ein wertvolles Mittel zur korperli-
chen und geistigen Ertiichtigung un-
serer Jugend dar. Pferd und Degen
werden ihre symbolhafte Bedeutung
als Ausdruck soldatischer Wesensart
nie verlieren, auch wenn beide dem
technischen Fortschritt unseres Jahr-
hunderts zum Opfer fallen sollten.

Sicher ist, da} unsere Milizarmee,
soll ihre Schlagkraft erhalten blei-
ben, immer auf den Willen des ein-
zelnen Soldaten angewiesen sein
wird, sich selbst gesund und lei-

" stungsfihig zu erhalten. Der Wehr-

sport ist mit seiner zahlreichen An-
hangerschaft ein gut sichtbarer Aus-
druck dieser Bemiihung des einzel-
nen, der Wehrbereitschaft zu dienen,
und es ist ihm eine stindig wach-
sende Schar von getreuen Gefolgs-
leuten zu wiinschen.

al

]

9/ St L/ &l Zl
N
\/

/4

81

961

—

T 3% &
SLud 5 QTS

¥

Richleren

0\

N\

N

i

\/\

/

Hospenthal |

S @)
>Si Annawald

D

L)

Zumdorf

N

N

To~Y

Hospenthal

Andermaltt

wy Qg Juspezruy



	Ausserdienstliche Ertüchtigung

